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Nr. | 528. Abend Ausgabe. 


Politiſche Ueberſicht. 


Breslau, 31. Juli. 

Die neueſte Nummer der „Nation“ läßt ſich in ihrer politiſchen Wochen⸗ 
überſicht über das Socialiſtengeſetz in folgendem Apergu aus: 

Das Socialiſtengeſetz erweiſt ſich immer mehr als eine nationale 
Plage. Während es die Partei, gegen welche es gemünzt iſt, nur feſter 
zuſammenſchweißt, wirkt es zerſetzend auf diejenigen, welche es beſchützen 
ſoll, lockert das Gerechtigkeitsgefühl, verführt zu den abſurdeſten Inter⸗ 
pretationen, führt den e e eine Fülle rein menſchlicher 
Sympathieen zu, entzieht die ſocialdemokratiſchen Lehren jeder contra⸗ 
dictoriſchen Verhandlung und verklärt die ſocialiſtiſche Doctrin wie die 
Vertreter derſelben durch die Aureole des Märtyrerthums. Man kann 
nicht mehr für eine Sache thun, die man bekämpft. 

Es ſcheint ein neuer Conflict des Kriegsminiſters Boulanger 
mit dem General⸗Commandeur von Paris, Sauſſier, in Ausſicht zu 
ſtehen. Nach dem „Monde“ ſoll der Kriegsminiſter die Corpschefs ver⸗ 
ſtändigt haben, daß in Zukunft alle Truppenbewegungen in Paris von 
ihm ſelbſt geregelt werden würden, was mit einer bedeutenden Einſchrän⸗ 
kung der Befugniſſe des General-Commandeurs gleichbedeutend wäre. 
Derſelbe ſoll denn auch ſeinerſeits an ſämmtliche Corpschefs die Ordre 
gerichtet haben, von etwaigen Anordnungen des Kriegsminiſters in dieſer 
Hinſicht ihm ſofort Anzeige zu machen. Eine Beſtätigung dieſer ſenſa⸗ 
tionellen Nachricht iſt bis jetzt noch nicht eingetroffen. 

Den morgen, Sonntag, in Frankreich ſtattfindenden, ihrer Natur nach 
unpolitiſchen Generalrathswahlen darf man mit um ſo größerer 
Spannung entgegen ſehen, als bekanntlich die Conſervativen verſucht 
haben, dieſen Tag politiſch für ihre Parteizwecke zu fructificiren. Auf die 
Kriegserklärung der Conſervativen antwortet Ferry mit einem Wahlauf⸗ 
rufe an ſeine Wähler. „Die angeblichen Conſervativen“, ſagt Ferry mit 
Recht, „dieſe unermüdlichen Störer der öffentlichen Ruhe“, „werden 
dem Lande, dem ſie blos eine Reihe neuer Umwälzungen in Ausſicht 
ſtellen können, keine antirepublikaniſche Abſtimmung entlocken.“ 

Der „N. Fr. Pr.“ wird aus Amſterdam telegraphirt, daß ſich unter 
den Aufrührern kein einziger Socialiſtenchef befunden habe. Domela 
Niuwehuis, der bekannte Chef, der unlängſt wegen Beleidigung des Königs 
verurtheilt worden ift, ſei am Montag Abends in Harlem geweſen und 
habe in einer Volksverſammlung geſprochen. 
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Deutſchland. 

Berlin, 30. Juli. [Marquis Tſeng. — Fürſt Bis⸗ 
marck.] Der chineſiſche Geſandte Marquis Tſeng iſt hier mit aus⸗ 
gezeichneter Aufmerkſamkeit empfangen worden. Er iſt, wie es im 
Hofbericht heißt, Gaſt unſeres Kaiſers. Der Extrazug, mit welchem 
Marquis Tſeng hier eintraf, war ihm auf Staatskoſten geſtellt 
worden. Morgen wird der Marquis ſich nach Potsdam begeben, 
um dort vom Kronprinzen empfangen zu werden. Daß bei 
dieſem Empfang wichtige diplomatiſche Erörterungen vor⸗ 
kommen, beweiſt die Thatſache, daß unſer Kronprinz mit dem Director 


im auswärtigen Amte, Grafen Berchem, eine längere Unterredung 


gehabt hat, die ſich auf die dem Marquis zu ertheilende Audienz 
bezog. Auch der Umſtand, daß bei Ankunft des Marquis ein Ver⸗ 
treter des auswärtigen Amtes auf dem Bahnhof anweſend war, 
dürfte dafür ſprechen, daß der chineſiſche Abgeſandte hier einen 
divlomatiſchen Auftrag zu erfüllen hat. — Fürſt Bismarck verläßt 
morgen Kiſſingen, um ſich über München nach Gaſtein zu begeben. 
Die Cur iſt dem Kanzler ganz außerordentlich gut bekommen. 

* Berlin, 30. Jul. [Herr v. Bötticher, die Aerzte und 
die Krankenkaſſen.] In den Sitzungen des deutſchen Reichs⸗ 
lags am 11., 12. und 13. December vorigen Jahres, als von den 
Erfahrungen, welche bei Ausführung des Krankenkaſſengeſetzes 
gemacht worden find, die Rede war, wurde dieſe Gelegenheit von 
dem Staatsſecretär des Innern, Herrn v. Bötticher, benutzt, um 


. 


Der Plan des Notars.“ 
Aus Stadt und Canton Miré court. 


Von Wilhelm Sommer. 

„Nun glaube ich Deinen Grund zu kennen,“ bemerkte der Notar 
ruhig und lange nicht in der Aufregung, die ſein Nachfolger von ihm 
erwartete; „Du fürchteſt, daß, wenn George jetzt in Mirecourt erſcheine, 
er die alte Geſchichte wieder anknüpfe. Das wäre ſehr wahrſcheinlich 
der Fall und mir zwar nicht angenehm, aber gleichgiltig, da mein 
Plan ſich doch nicht macht. Iſt der Marquis noch nicht dort?“ 

„Nein, ſo viel mir bekannt. Erfährt er jedoch, was in Mirecourt 
die Spatzen von den Dächern pfeifen, daß die beiden Artikel im „Temps“ 
und „Courrier von Epinal“ nur Spiegelfechtereien waren, um Georges 
Verlobung zu ſprengen, wird er ſich wohl auch einſtellen. Der Mon⸗ 
ſieur Ruban hat die Dementis zu früh Isögelafien, und kaum waren 
fie erſchienen, faßte mich der Cafetier am Rock und ſprang an mir 
in die Höhe. „Monſieur Rapin,“ rief er laut über die Gaſſe, 
„Euer Patron iſt der feinfte aller Finauds, und der geſcheidtſte Pariſer 
iſt noch zu dumm. Jetzt will ich ibm den Streich gerne verzeihen, 
den er mir und meiner Clotilde geſpielt hat; ſagt ihm das.“ 

Der Notar lächelte ſchwach. 

„Wenn ich nur wüßte, wo mein Sohn wäre! Rapin, ſchreibe 
Du an Ruban, er ſoll auf dem Militärdepartement nachforſchen laſſen, 
ob George ſich unter den Regimentern in Afrika befindet. Das ift 
am Ende das Sicherſte.“ 

Der Anſicht war auch Chretien, der ſelbſt in Algier gedient und 
ſich erbot, an einige bekannte Troupiers zu ſchreiben. Rapin ver⸗ 
ſprach noch ein baldiges Wiederkommen und fuhr Oelleville zu, und 
der Pächter ließ den Notar, der in düſteres Schweigen verſunken war, 
allein. Wenn dieſe Stimmung über ihn kam, dachte er an den ver⸗ 
lornen Sohn, welchen er trotz aller Fehler ſo ſehr liebte, wie nur je 
ein Vater ſein eigen Fleiſch und Blut. 

Marthe hatte zum Eſſen gerufen, Herr⸗ und Dienerſchaft ſaßen 
um den Tiſch, Pantin ſchob ſeine Extraſchüſſel, eine Eierſpeiſe, dem 
Chretien zu, weil er keinen Appetit ſpürte; da machte ein bekanntes 
„Guten Abend“ ſämmtliche Köpfe nach der Thür drehen. Auf der 
Schwelle ſtand Georgine und kam gerade recht, dem verdutzten Onkel 
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Siebenundſechszigſter Jahrgang. — Cduard Tr 


das Verhalten der Aerzte gegenüber den Krankenkaſſen einer ab⸗ 
fälligen Kritik zu unterziehen. Beſonders hatten die Coalitionen 
der Aerzte, vor allem der deutſche Aerztevereinsbund, welche ein 
gemeinſames Vorgehen und Uebernahme der Krankenkaſſen unter 
gleichen, unter ein beſtimmtes Minimum nicht heruntergehenden Be⸗ 
dingungen, beſchloſſen hatten, den lebhafteſten Tadel des Herrn von 
Bötticher hervorgerufen. Der Geſchäftsausſchuß des deutſchen Aerzte⸗ 
vereinsbundes (dem von ca. 15 000 deutſchen Aerzten 9400 als Mit⸗ 
glieder angehören) ſah ſich veranlaßt, der Sache näher zu treten und 
in einer Denkſchrift an den Reichstag vom 25. Februar d. J. die 
thatſächlichen Verhältniſſe über die Honorirung der Aerzte bei den 
Krankenkaſſen klar zu legen. Auf dieſe Denkſchrift hat der Staats⸗ 
ſecretär des Innern unterm 8. Juli eine Antwort an den Geſchäfts⸗ 
ausſchuß gelangen laſſen, der wir nach der „Kieler Ztg.“ Folgendes 
entnehmen: 
Zunächſt ſtellt Herr v. ne die Auffaſſung der Denkſchrift, daß 
die „Urheber des Geſetzes“ in dem Verdruß über die Schwierigkeiten, 
welchen die Ausführung des Krankenverſicherungsgeſetzes begegnet ſei, die 
fehr de den Aerzten aufgebürdet hätien, dahin richtig, daß er die Aus⸗ 
ührung des Geſetzes im Allgemeinen ausdrücklich als eine befriedigende 
bezeichnet und die ſchwierige Lage, in welche einzelne Krankenkaſſen ge⸗ 
rathen ſind, keineswegs ausſchließlich oder auch nur vorzugsweiſe auf die 
u hohen Koſten der ärztlichen Behandlung zurückgeführt habe. Auf Grund 
ieſer Schwierigkeiten habe er vielmehr ganz allgemein ein unzweckmäßiges 
Verfahren der betreffenden Kaſſenvorſtände bezeichnet und nur beiſpiels⸗ 
weiſe angeführt, daß hin und wieder den Aerzten zu hohe Honorare be⸗ 
willigt ſeien. Eben owenig habe er dem ärztlichen Stande im ae a 
den Vorwurf eines rückſichtsloſen Verfahrens oder mangelnder Opferwillig⸗ 
keit gemacht, ſondern habe nur von einzelnen Fällen geſprochen, in welchen 
Aerzte, geſtützt auf die beſtehende Coalition, die Zwangslage der Kaſſen 
pe Erlangung der im Verhältniß zu den Kräften der Kaſſen zu hohen 
ergütungen ausgenutzt hätten. Dieses ſei auch in der Denkſchrift anerkannt, 
Beide zugiebt, „daß bier und da ein falſcher Schritt gethan ſei und es 
hier und da an gutem Willen des Entgegenkommens von Seiten der 
Aerzte gefehlt haben möge“. 55 
er Herr Staatsſecretär wendet ſich ſodann Pu „Coalition der Aerzte 
— Zweck der Preisſixirung“ und macht darauf aufmerkſam, daß es für 
ie Beurtheilung dieſes Vorganges unweſentlich iſt, ob zu dieſem Zweck 
ärztliche Coalitionen entſtanden find oder ob bereits beſtehende Ver⸗ 
einigungen, wie der 5 und die ärztlichen Vereine, gewiſſe 
Normen für die abzuſchließenden Verträge aufgeſtellt hat. In der Denk⸗ 
ſchrift war weiterhin erwähnt, daß der auf dem Aerztetag vom Jahre 1884 
als Nr. 1 gefaßte Beſchluß („in erſter Linie iſt, wo immer durchführbar, 
die Bezahlung der Einzelleiſtung nach der ortsüblichen Minimaltaxe anzu⸗ 
ſtreben“), eine „mehr theoretiſche Bedeutung“ habe. | ; 
err von Bötticher vermag dieſe Auffaſſung nicht zu teilen, da die 
Aufſtellung dieſes Satzes nur zu dem Zweck erfolgt ſein könne, um ihn 
anzuwenden, und da, wo dies geſchehe, die Anwendung von erheblicher 
nanzieller, d. h. praktiſcher Bedeutung ſei. Auch bei der in der Denk⸗ 
50 aufgeſtellten Rechtfertigung dieſer Forderung, daß die Bezahlung 
Einzelleistung die beſte Art der Honorirung ſei, weil ſie die freie Wahl 
des Arztes ermögliche und Klagen der Kaſſenmitglieder über ungenügende 
Sorgfalt des Kaſſenarztes abſchneide, ſei nicht zu überſehen, daß dieſe Vor⸗ 
züge überall da illuſoriſch würden, wo die örtlichen Verhältniſſe eine Aus⸗ 
wahl unter verſchiedenen Aerzten gar nicht oder nur in ungenügendem 
Maße geſtatten. Es lägen Beiſpiele vor, daß für Kaſſen, welche einen 
größeren Bezirk mit einem oder weniger Aerzten umfaſſen, dieſe Art der 
Bezahlung unerſchwinglich zu werden drohe und daß in einzelnen Fällen 
die zu honorirenden Einzelleiſtungen über das durch das Bedürfniß ge⸗ 
botene Maß hinausgingen, ohne daß die Kaſſenverwaltungen hierfür eine 
Controle hätten. 2 
Die Auffaſſung des Aerztetages, der in der durch das Krankenkaſſen⸗ 
Ria Sind ere Situation eine Gefahr für die wirthſchaftliche Lage und 
ie Standedehre der Aerzte inſofern erblicken zu müſſen glaubt, wird von 
errn von Boetticher in ſo weit getheilt, als er den Aerzten an und für 
ch die Berechtigung zu . Vereinbarungen zuerkennt. Für 
hn aber kommt bei einer Durchfüh 
punkt des öffentlichen Intereſſes und der Reichsgeſetzgebung vorzugsweiſe 
die Lage der Krankenkaſſen entſcheidend in Betracht. Da dieſe ſelbſt bei 
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denſelben freie ärztliche Hilfe zu gewähren, ſo Satzungen des 


geſetzlich 


ezwungen je 
befänden 


en, 
e ſich der 


Coalition der Aerzte gegenüber in einer Zwangslage, 


welche zu ihrem Ruin führen müſſe, wenn die in Anſatz gebrachten ärzt⸗ 


„Georgine, wo kommſt Du her?“ fragte er. 

„Von Portieux, Epinal, Mirecourt und Groß⸗Frenelle,“ ant⸗ 
wortete fie in einem Anflug von Fröhlichkeit; „habt Ihr am Ende 
gehofft, ich bleibe fort?“ 

„Um Alles in der Welt glaub' das nicht, Georgine, fig und iß!“ 
rief der Notar und zog fie zu feinem Seſſel und der Eierſpeiſe. 

Wenn er das Kind der Marianne nur ſah, war bei ihm alles 
Trübe weg geweht. So auch heute, und er ſchlief einem glücklichen 
Sonntag entgegen, wie er ſpäter ſagte. Morgen nach der Kirche 
wolle ſie ihre Neuigkeiten auskramen, hatte die Georgine dem neu⸗ 
gierigen Onkel noch bemerkt, und ſie waren überraſchend freudiger 
Natur: Das Mädchen, welches mit dem feſten Vorſatz nach dem 
Kloſter gegangen, um als Novize einzutreten, kam mit der Erklärung 
zurück, es noch ein halbes Jahr lang in den Verſuchungen der böſen 
Welt auszuhalten und erſt dann, wenn die Sehnſucht nach dem 
Frieden der ſtillen Mauern immer gleich mächtig bleibe, ſich darin zu 
begraben. 

„Und wir haben ſechs Wochen lang umſonſt gebeten, Dich nur 
noch einige Monate bei uns behalten zu dürfen! Georgine, was iſt 
Dir geſchehen?“ fragte erſtaunt der Notar, als er neben dem Mädchen 
im Garten auf und ab ſchritt. 

„Ich habe gebeichtet,“ entgegnete fie leiſe und büdte ſich zu einer 
blauen Aſter nieder, die auf dem Beet allein noch blühte. 

„Und der Beichtvater ſtimmte Dich um? Bei dem Manne gehe 
ich auch zur Beichte.“ 

„Nur der Schweſter Agathe habe ich mein Herz ausgeſchüttet,“ 
berichtete Georgine in einiger Verlegenheit, „und fie fand, ich ſei für 
das Kloſter noch nicht genug vorbereitet; denn ich hätte mit der Welt 
nicht fertig abgeſchloſſen, wie jede Jungfrau thun müſſe, die als 
Schweſter dort den wahren Frieden erhoffen wolle.“ 

„Dieſem Frauenzimmer würde ich die Hand küſſen; die iſt gut 
und geſcheidt zugleich.“ 

„Eine Heilige iſt ſie, die Schweſter Agathe! Sie hat jahrelang 
im Kloſter noch ſtark gelitten, bis fie ſich durchgekämpft, und den 
Schmerz wollte ſie mir erſparen.“ f 

„Da ſiehſt Du Georgine, auch Deine fromme Freundin iſt meiner 
Meinung,“ verſetzte Monſieur Pantin mit Genugthuung; „ſo lange 


die Gabel aufzuheben, welche dieſer bei ihrem Anblick hatte fallen laſſen. ein Menſchenherz klopft, wünſcht es, und fo lange es wünſcht, taugt 


) Nachdruck verboten. 


* 


es nicht in ein Kloſter. Du, das hat die Agathe aus Deiner Beichte 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Befielungen auf bie Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 


ewendt Zeitungs⸗Verlag. 


ng im concreten Falle vom e 


zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 
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Sonnabend, den 31. Juli 1886. 
lichen Honorare ohne alle Rückſicht auf die unzureichenden Mittel der 
Kaffe feitgehalten würden. Angeſichts dieſer Zwangslage ſeien die Kaſſen⸗ 
vorſtände nicht nur berechtigt, ſondern ſogar verpflichtet, in derſelben Weiſe 
vorzugehen, wie die Aerzte, und im äußerten Fall würde auch nichts 
dagegen zu erinnern ſein, wenn ſie ſich eine ihren Bedürfniſſen ent⸗ 
ſprechende ärztliche Bedienung auf dem Wege der Submiſſion verſchaffen, 
zumal es ſich dabei immer nur um die Dienfte ſtagtlich approbirter Aerzte 
und demnach niemals um die Verwendung ſchlechthin ungeeigneter Kräfte 
handeln würde. Die Behauptung der Denkſchrift, daß Herr v. Bötticher 
den Kaſſenvorſtänden die Ausbletung der Praxls an den Mindeſtfordernden 
empfohlen habe, ſei nicht richtig; er habe ſich vielmehr auf den Hinweis 
beſchränkt, daß die Kaſſen in den Fällen, wo ſie zu einer Einigung mit 
den Aerzten in Folge der Coalition und einer unerſchwinglichen Vergütung 
nicht gelangen könnten, ſich nicht dürften abhalten laſſen, andere Aerzte 
gegen ein „angemeſſenes, ausreichendes Honorar“ heranzuziehen. 

Zum Schluß giebt der Herr Staatsſecretär dem Wunſch einer güt⸗ 
lichen Verſtändigung zwiſchen Aerztevereinen und Kranken⸗ 
kaſſen Ausdruck und glaubt, daß die Geneigtheit zu einer ſolchen Ver⸗ 
ſtändigung zunehmen wird, wenn ſich in ärztlichen Kreiſen die Ueber⸗ 
zeugung Bahn bricht, daß das Krankenverſicherungsgeſetz keineswegs nur 
Gefahren für die wirthſchaftliche Lage des ärztlichen Standes in ſich birgt, 
vielmehr auch zur nachhaltigen Verbeſſerung dieſer Lage beizutragen gez 
eignet iſt. Die fortſchreitende Durchführung des Geſetzes werde eine er⸗ 
hebliche Vermehrung der ärztlichen Kräfte erforderlich machen und ebenſo 
werde die völlig unentgeltliche Hilfeleiſtung, welche bisher in zahlreichen 
Fällen thatſächlich für die Aerzte unvermeidlich war, mehr und mehr be⸗ 
ſeitigt werden. Hierdurch dürfte der Nachtheil einer geringeren Vergütung 
der ärztlichen Leiſtungen bei der Kaſſenpraxis als bei der Einzelprarlg 
mindeſtens BR: werden. Herr von Bötticher ſchließt mit der Hoff- 
nung, daß die Aerzte den Schwierigkeiten, mit denen die Krankenkaſſen im 
Anfang noch zu kämpfen haben, Rechnung tragen und ihre Forderungen 
den Kräften der Kaſſen auch in ſolchen Fällen anpaſſen, in denen die Ver⸗ 
gütung mit der Mühewaltung nicht in Einklang ſteht; daß aber anderer⸗ 
ſeits die Kaſſen, ſobald es ihre Mittel geſtatten, ſelbſtverſtändlich zu einer 
der La Mühewaltung voll entſprechenden Vergütung ſich verſtehen 
werden. 


[Erzbiſchof Dinder.] Wie aus Poſen gemeldet wird, war 
der Erzbiſchof Dinder in der Nacht vom Sonntag zum Montag plög- 
lich incognito nach Berlin gereiſt und erſt am Mittwoch zurückgekehrt. 
Oberpräſident von Guenther, der ihm am Dinstag ſeinen Abſchieds⸗ 
beſuch machen wollte, traf ihn deshalb nicht zu Hauſe. 


Das Vermögen des Königs Otto von Baiern, ] aus dem 
jetzt die Schulden ſeines unglücklichen Bruders bezahlt werden, beſteht aus 
den angeſammelten Erträgniſſen des Secundogenitur⸗Fideicommißgutes, 
aus den Erübrigungen der Apanage, welche König Otto bezog, aus den 
Zinſen des Privat⸗Fideicommiſſes König Mar II., deſſen alleiniger Nutz⸗ 
nießer König Otto geworden iſt, und aus dem Einkommen der Civilliſte, 
ſoweit daſſelbe nicht durch die im Geſetz über die Civilliſte feſtgeſetzten 
Ausgaben, dann durch den Aufwand für den Unterhalt König Otto's und 
ſchmälert if den Aufwand für den Unterhalt des Prinz⸗Regenten ges 
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[Die Petition der Thierſchutzvereine gegen Grauſam⸗ 
keiten beim Schlachten.] Eine an den Reichstag 0018 2 
Petition mehrerer Thierſchutz⸗Vereine, welche ſich gegen die notoriich jo 
häufig, insbeſondere auf dem Lande vorkommenden grauſamen Duälereien 
beim Schlachten der Thiere wendete und den Erlaß beſonderer Vorſchriften 
für das Schlachten forderte, iſt durch die Petitions⸗Commiſſion, nicht aber 
durch das Plenum des Reichstages erledigt worden. Bei den Berathungen 
war auch die Frage des rituellen jüdiſchen Schlachtverfahrens discutirt 
worden, ohne daß jedoch über dieſe ſpecielle Frage ein Beſchluß gefaßt 
worden wäre. — Die Veröffentlichung des Berichtes der Petitionscom⸗ 
miſſion hat nun in den Kreiſen der rituell gläubigen jüdiſchen Bevölkerun 
eine gewiſſe Beunruhigung erzeugt. Als ein Ausfluß derſelben iſt au 
eine Eingabe zu betrachten, welche, gelegentlich der jetzigen Anweſenheit 
es Fürſten Bismarck in Kiſſingen, der dortige Diſtrietsrabbiner Bam⸗ 
berger an den Reichskanzler gerichtet hat. Am 28. d. M. ſind dem Herrn 
Bamberger, wie ein Berichterſtatter wiſſen will, durch den Chef der Reichs⸗ 
kanzlei, Geh. Ober⸗Regierungsrath Dr. Rottenburg, mündlich die beruhi⸗ 
gendſten Verſicherungen gegeben worden; jo habe er unter anderem dem: 
ſelben geſagt: „Der Herr Fürſt beauftragte mich, Ihnen mitzutheilen, daß 
Reichsregierung einem Verlangen, das einen Eingriff in die religiöſen 
Judenthums bedeute, niemals ihre Zuſtimmung geben 


werde.“ 

[Marine.] S. M. Panzerſchiff „Friedrich Carl“, Commandant 
eee — S 
wohl ‚gemerkt, wünſcheſt ganz heimlich den Georg zurück und — —“ 


nein, Monſteur!“ proteſtirte das Mädchen und ſtand raſch 
auf; „aber da habe ich Roſenkranz und Gebetbuch in den Händen 
und ſollte der Marthe in der Küche noch ein wenig helfen.“ 

„Es iſt doch wahr, Georgine; Du denkſt jeden Tag an ihn, ſo 
gut als ich,“ rief er der Forteilenden nach, die auf der Flucht den 
Kopf ſchüttelte, aber ſich nicht umſah. 

Der Notar beutete die Situation nicht weiter aus. Höchſt zu⸗ 
frieden mit den Nachrichten und Reſultaten rieb er ſich eifrig die Hände, 
als ob die Rente geſtiegen wäre, und promenirte langſam weiter. 

„Der Ausreißer hier — Hundert gegen Eins, es machte ſich!“ 

Die Marthe blieb, und zur angenehmen Ueberraſchung der Geor⸗ 
gine räumte Monſieur Pantin feine große Stube, damit fie zu einem 
Schullocal hergerichtet werden könne. Klein⸗Frenelle bekam über Nacht 
eine Arbeitsſchule. In der Küche der Ferme wimmelte es von braun⸗ 
und blondzöpfigen Köpfchen, auf Stiege und Gang klapperten Holz⸗ 
ſchuhe und in der obern Stube plapperten die Mäulchen und ſtreckten 
ſich die Arme der jungen ſchönen Lehrerin, der Schweſter Georgine 
entgegen, welche unermüdlich von Einem zum Anderen ging und ge⸗ 
duldig die ungeſchickten Fingerchen in die rechte Lage brachte. Nahte 
die Veſperſtunde, fo richteten ſich Aller Augen häufiger nach der Thüre. 
die endlich ſich fo weit öffnete, daß Monſieur Pantin gerade feinen 
Kopf durchſtecken und die geſtrenge Herrſcherin dieſes Raumes fragen 
konnte: „Georgine, darf ich?“ 47 
und er wie Knecht Ruprecht mit einem Korb Aepfel und Birnen in 
der Hand eintrat und unter Lachen und Jauchzen die Früchte au — 
theilte. Während der kurzen Pauſe verweilte der „gute Monfieur”, 
wie er von den kleinen Mädchen ſchon nach feinem zweiten . 
genannt wurde, in dem Schulzimmer, bewunderte die Force wohl 
Schülerinnen, fragte dieſe und jene nach den Eltern und 2 Zechen 
auch unſchuldigen Spaß, bis die ernſte Schweſter Georgine da A 
zum Wiederbeginn der Thätigkeit gab und er ſich au ber ae war- 
Unten in der Wohnſtube pflegte er dann zu dem bei der Fla 
tenden Pächter zu ſagen: 

"Shreien, Du gluöft igt, mie das einen alten ge el 10 
nur eine Viertelſtunde unter fo jungem beiterem ge = Menſchen⸗ 
die Georgine hat Recht; es 5 ble Schulmelſer genannt N 
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Capitän zur See Stempel, ift am 29. Juli cr. in Gibraltar eingetroffen. 
— Der Dampfer „Salier“, mit dem Ablöſungs⸗Commando für S. M. 
Kreuzer „Albatroß“, iſt am 20. Juli cr. in Port Said eingetroffen und 
beabſichtigt, am 1. Auguſt cr. wieder in See zu gehen. 

[Militär⸗Wochenblatt.] v. Schon, Oberſt a. D., zuletzt Com⸗ 
mandeur des 4. Rhein. Inf.⸗Regts. Nr. 30, in die Kategorie der mit 
Penſion zur Dispoſition geſtellten Offiziere zurückverſetzt. 

[Ein Raubmord] iſt unter ganz eigenthümlichen Umſtänden dieſer 
Tage in der Pirſchheide in der Nähe des Gaisberges entdeckt worden. In 
der vergangenen Woche wurde dem Förſter Wollanke auf Gaisberg von 
Holzleſern die Mittheilung gemacht, daß im Walde verſteckt der Leichnam 
eines Menſchen liege. Herr Förſter Wollanke machte ſich nun auf, den⸗ 
ſelben zu ſuchen, konnte aber erſt am letzten Sonntage mit vieler Mühe 
die Stelle, wo der Leichnam lag, auffinden, und zwar wurde er dadurch 
aufmerkſam, daß derſelbe einen ſtarken Verweſungsgeruch verbreitete. Am 
Montag begab ſich nun eine Gerichtscommiſſion an Ort und Stelle. Die⸗ 
ſelbe fand, mit Moos bedeckt, den vollſtändig unbekleideten Leichnam eines 
jungen Mannes, der ſchon ſo ſtark in Verweſung übergegangen war, daß 
das Fleiſch an den einzelnen Körpertheilen nur ganz loſe hing und die 
Perſönlichkeit reſp. Todesart des Mannes kaum noch feſtzuſtellen war. Um 
den Hals hatte der Leichnam einen Hoſenträger geſchlungen, an welchem 
ſich ein zuſammengedrehter Strick befeſtigt vorfand. Das andere Ende des 
Strickes war an eine junge Kiefer feſtgebunden, während in der Mitte 
durch den Strick ein Knebel, ähnlich wie bei einer Sägeſchnur, gedreht war, den 
man in den Erdboden geſteckt hatte, wodurch die junge Kiefer zur Erde 
herabgezogen wurde. In einiger Entſernung von der Stelle, wo die Leiche 
lag, fand man einen Ort, wo augenſcheinlich das Moos, mit dem der 
Leichnam bedeckt vorgeſunden wurde, ausgerupft war, und nicht weit da⸗ 
von fand man auch die Kleidungsſtücke des Mannes. Nach dieſem eigen⸗ 
thümlichen Leichenfund lag die Annahme nahe, daß der Mann ermordet 
und hier verborgen worden ſei, daß aber die That ſchon vor längerer Zeit 
geſchehen ſein müſſe. Die Behörden der Umgegend recherchirten denn auch 
nach dem ewaigen Mörder und ſo wurde denn auf dem Neuen Palais ein 
Mann verhaftet, welcher dort angab, mit einem Hammer einen Menſchen 
todtgeſchlagen zu haben. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß man es mit 
den Angaben eines Geiſteskranken zu thun hatte. Die Annahme, daß ein 
Mord vorliege, hat ſich indeſſen doch als richtig erwieſen und befindet ſich 
ein Genoſſe des Mörders bereits in Haft. Vor einigen Tagen wurde nämlich 
in Dahme, im Kreiſe Jüterbogk⸗Luckenwalde, der Leibdiener Roſe aus 
Prenzlau wegen Führung falſcher Legitimationspapiere verhaftet und dieſer 
bat nunmehr am 26. Juli das Geſtändniß abgelegt, daß er gemeinſchaftlich mit 
einem ihm unbekannten ee bei dem Morde betheiligt war. Die 
beiden befanden ſich mit dem Schloſſergeſellen Heine aus Böhmen auf der 
Wanderſchaft und haben in der Pirſchheide den Heine getödtet, deſſen Legi⸗ 
timationspapiere nebſt einigen Pfennigen Geld geraubt, denſelben dann 
entkleidet und ihn in oben angegebener Weiſe verſteckt. Roſe wurde am 
Donnerstag in das hieſige Gefängnig überführt. Der eigentliche Mörder 
ſoll der Sohn einer Blumenhändlerin aus Berlin ſein. Er ſoll anſtändig 
in Kleidung gehen und als beſonderes Kennzeichen wird angegeben, daß ihm 
zwei Finger fehlen. Derſelbe ſoll aus einem Gefängniß in Hannover ausge⸗ 
brochen Fein und befindet ſich in dem Beſitz der dem Heine geraubten Legi- 
timationspapiere. Seine Perſon zu ermitteln iſt bisher noch nicht ge⸗ 
lungen. Die drei Handwerksburſchen ſind gemeinſchaftlich aus Burg bei 
Magdeburg fortgewandert und bei Geltow von dem Mörder aufgefordert, 
mit ihm in den Wald zu gehen. Hier ſoll Heine von demſelben erſt ge⸗ 
würgt und dann gehängt ſein. Der verhaftete Roſe will dem Heine nur 
die Veinkleider ausgezogen haben. Heine hatte nur 40 Pf. Geld bei ſich 
und war der deutſchen Sprache nur ſehr wenig mächtig. 

(Potsd. Nachr.) 

Aus dem Rheingau, 26. Jul, ſchreibt man der „Köln. Ztg.“: 
Bezüglich unſerer diesjährigen Weinausſichten iſt zu bemerken, daß ſie 
nicht erfreulicher Natur ſind. Das Wetter zwiſchen Pfingſten und Fron⸗ 
leichnam hat den Weingutsbeſitzern enormen Schaden zugefügt, indem in 
dieſe Zeit die Blüthe der Trauben in den mittleren Lagen fiel. Nur die 

anz guten und die ganz geringen Lagen zeigen einen einigermaßen be⸗ 
riedigenden Stand, während die Mittellagen durchgehends als unbefrie⸗ 
digend zu bezeichnen ſind. Ferner zeigt es ſich, daß beim Riesling, dem 

auptſtock des Rheingaues, der Durchfall ein ſtärkerer iſt, als bei anderen 

raubenſorten, z. B. beim Oeſterreicher. Das ſteht feſt, daß wir in 1886 
nicht ſo viel Wein herbſten als in 1885, daß es überhaupt keinen halben 
Herbſt giebt. Der Winzer ſpricht: „Viel Geſchein — wenig Wein“; 
dieſes Sprichwort trifft auch jetzt wieder zu, denn vor Pfingſten 
noch war eine Unmaſſe Geſcheine vorhanden, ſind aber ſeit dieſer 
Zeit größtentheils ſpurlos verſchwunden. Was nun aus dem 
Wenigen, was noch in den Weinbergen hängt, werden wird — be⸗ 
züglich der Qualität nämlich — läßt ſich jetzt noch nicht conſtatiren; da 
muß, wenn es etwas Ordentliches werden ſoll, im nächſten Vierteljahr 
die Sonne ihre Schuldigkeit thun und das Kochen und Braten nicht ver⸗ 
geſſen. Hoffentlich heißt es da nicht: „Großer Rhein — kleiner Wein.“ 
Der Holzſtand unſerer Weinberge iſt auch nicht ganz befriedigend, wie 
überhaupt das Wachsthum des Weinſtocks durch die zu grelle Witterungs⸗ 
Abwechſelung nothleidet. Bei den meiſten Weinbergen zeigen die oberen 
Blätter der diesjährigen Triebe ein auffallend gelbes Ausſehen. In 
Bezug auf den Weinſtock ſcheint das 1886er Jahr ein verfehltes zu ſein. 


Straßburg, 27. Juli. [Abſchiedsſchreiben.] Der neue 
Bürgermeiſter, Herr Back, hat ſich von dem Perſonal des Bezirks⸗ 
Präſidiums verabſchiedet, und ſeine neue Stelle angetreten. Herr 
Stempel ſeinerſeits hat folgendes offene Schreiben an die „Bürger⸗ 
ſchaft der Stadt Straßburg“ gerichtet: f 

„Durch landesherrlichen Erlaß vom 23. d. Mts. iſt der Bezirks⸗ 
präſident z. D. Back zum Bürgermeiſter der Stadt Straßburg ernannt 
worden. In Folge deſſen wurde ich mittelſt Miniſterial⸗Erlaſſes vom 
25. d. M. der ſeit dem 24. April 1880 wahrgenommenen Functionen eines 
außerordentlichen Commiſſars zur Verwaltung des Bürgermeiſteramts und 

ur Ausübung der Rechte des Gemeinderaths entbunden. Ich habe dies 
ſchwere und verantwortungsvolle Amt niedergelegt in dem Bewußtſein, 
eifrig und gewiſſenhaft meine Pflicht erfüllt und nach beſtem Wiſſen und Ver⸗ 
mögen das Wohl der Stadt Straßburg und ihrer Bevölkerung erſtrebt zu 
haben, und in der freudigen Ueberzeugung, daß die neue, aus der freien 
Wahl der Bürgerſchaft hervorgegangene Verwaltung der ruhmreichen und 


Kleine Chronik. 
Breslau, 31. Juli. 
Die frühere Primadonna des Breslauer Stadttheaters, Fräu⸗ 
lein Carola Köppler, welche ſich hier einer großen Beliebtheit erfreute, 
wird ſich, wie uns aus dem Oſtſeebad Zoppot mitgetheilt wird, morgen, 
am 1. Auguſt, mit dem Capellmeiſter Herrn Carl Riegg, früher gleich⸗ 
falls am hieſigen Stadttheater, vermählen. 


Ein Conflict. Vor einigen Tagen erwähnten verſchiedene Blätter 
die Mißhelligkeiten, welche zwischen dem Großherzog von Baden und 
dem Statthalter in den Reichslanden, Freiherrn von Manteuffel, 
herrſchten. Jetzt wird der Wiener „N. Fr. Pr.“ aus Straßburg Näheres 
über einen Zwiſchenſall berichtet, welcher den General v. Werder und den 
Großherzog betrifft. Im großberaoglichen Schloſſe zu Karlsruhe war 
große Cour angeſagt, für ‚welche Werder dem Offiziercorps Galadienſt⸗ 
anzug befohlen hatte. Einige Stunden vor Beginn der Cour ritt der 
Großherzog mit einem ihm perſönlich befreundeten hohen Offizier ſpazieren 
und lud ihn, zurückgekehrt, ein, im Schloſſe den Beginn der Cour abzu⸗ 
warten. Als der Offizier ſich mit ſeinem vorſchriftswidrigen Dienſtanzug 
entſchuldigen wollte, beruhigte ihn der Fürſt mit der Bemerkung, „daß er 
fein Gaſt ſei“. Kaum hatte die Cour begonnen, ſo bemerkte v. Werder 
den „disciplinariſchen Ungehorſam“ und ſtellte den Offizier zur Rede, den 
jedoch augenblicklich der Großherzog mit dem Hinweiſe in Schutz nahm, 
daß er ſein „perſönlicher Gaſt“ ſei. v. Werder erwiderte kategoriſch, „er 
und nicht der Großherzog habe über das Militär zu befehlen“ worauf ihm 
der Fürſt mit der Bemerkung, „er fet hier Hausherr“, den Rücken kehrte. 
Die Verantwortung für dieſe Darſtellung müſſen wir natürlich der 
„N. Fr. Pr.“ überlaſſen. 


Papſt Leo XI. bat den Palaſt Mignanelli in Rom für den anſehn⸗ 
lichen Preis von 1500000 Franes erworben und beabſichtigt, daſelbſt eine 
Buchdruckerei und Verlagsbuchhandlung Fr Nase für die er 500 000 

f er Anſtalt ſoll mit Eifer und 
usdauer die Herausgabe religiöſer Werke betrieben werden. 


Das neue Volkstheater in Paris. Ueber das neue Volkstheater, 
welches in Paris im September dieſes Jahres eröffnet werden ſoll, läßt 
dh der „Hamb. Correſp.“ 5 . ſchreiben. Der Gemeinderath hat 

as Local für ein großes demokratiſches Schauſpielhaus den Herren 
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und der Anerkennung, die mir während meiner Amtsführung zu Theil ge⸗ 


worden, vor Allem aber für die erfolgreiche Unterſtützung, die ich in der 


Pflichttreue und Hingebung meiner Amtsgenoſſen, der Herren Beigeord⸗ 
neten, ſowie der ſtädtiſchen Beamten aller Dienſtzweige jeder Zeit ge⸗ 
funden habe. Straßburg, den 26. Juli 1886. Königl. Ober-Regterungs:- 


Rath z. D. Stempel.“ 
Schweiz. 

[Aus der Schweiz,] 27. Juli, wird der „Frankf. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: „Das thurgauiſche Volk hat in der Abſtimmung vom 
letzten Sonntag über die Reviſion des Begnadigungsweſens 
und über die bedingte Entlaffung von Sträflingen feinen 
alten Freiſinn verleugnet. Es hat mit 8271 Nein gegen 5837 Ja 
die Vorlage abgelehnt. Für dieſen Ausfall der Abſtimmung wird 
vornehmlich der Umſtand verantwortlich gemacht, daß der Regierungs⸗ 
rath in ſeiner Majorität ſich auf die Seite der Neinſager geſtellt und 
in einer Proclamation die Verwerfung der Vorlage empfohlen hatte. 
Die „Thurg. Ztg.“, welche das Abſtimmungsreſultat mit ſchmerzlichem 
Bedauern verzeichnet, erklärt, auf den ungünſtigen Ausgang vorbe⸗ 
reitet geweſen zu ſein: „Das Geſetz war ſeiner Natur nach nicht 
geeignet, die Maſſe der Stimmberechtigten zu intereſſiren; und ſo 
war es denn auch der ſachlichen Belehrung darüber ſchwer, gegen die 
daſſelbe bekämpfenden oberflächlichen Schlagworte aufzukommen. Auch 
die Mehrheit der h. Regierung darf ſich ſchmeicheln, durch ihre 
Botſchaft zur Verwerfung mitgewirkt zu haben. 
nicht um dieſen Erfolg. So haben die Urheber der 69er Verfaſſung 
ſich den Regierungsrath nicht gedacht, als ſie ihm, der bis dahin in 
faſt kläglich zu nennender Abhängigkeit vom großen Rathe ſich be⸗ 
funden hatte, eine ſelbſtſtändige Stellung neben dieſem, in dem man 
ſich eher das conſervative Element vorftellte, anwieſen. Nun haben 
die Beiden ihre Rollen vertauſcht; daß nicht auch das Volk ſich weit⸗ 
herziger gezeigt hat als ſeine Regierung, iſt jammerſchade u. ſ. w.“ 
Die Majorität des Regierungsraths hat ſich durch ihre befremdende 
Haltung jedenfalls kein gutes Zeugniß ihres Freiſinns ausgeſtellt. 


Italien. 

Ancona, 27. Juli. [Der Millionen⸗Proceß.] Jeder Verhand⸗ 
lungstag bringt die Verhöre von zehn bis zwölf Zeugen, eine Reihe von 
Ausſagen, intereſſanten Enthüllungen und Aufdeckungen, die nur den 
Nachtheil haben, daß ſie viel zu weitſchweifig ſind, um in ihrer ganzen 
Ausführlichkeit wiedergegeben werden zu können. Namentlich die Zeugen⸗ 
Ausſagen, welche die Häuslichkeit der mitangeklagten Frauen Morelli 
ſchildern und über die damoniſche, abenteuerliche Perſönlichkeit Baccarini's 
Aufſchluß geben, erregen das allgemeine Intereſſe im höchſten Grade. — 
Die Frauen vermietheten möblirte Zimmer an einzelne Herren. Mutter 
und Tochter hatten mit den Zimmerherren wiederholt vorübergehende 
Liaiſons, welche die beiden Frauen nicht ſelten gegen einander in Eifer⸗ 
ſucht entbrennen ließen. Während jedoch Eliſe Morelli, die Tochter, nur 
ihrem Vergnügen lebte, hatte Luigia Morelli, die Mutter, noch ernſte Ab⸗ 
ſichten, ſie hoffte immer auf eine zweite Verheirathung. Dieſe Verhält⸗ 
niſſe änderten ſich mit einem Schlage, als eines Abends ein ſcheinbar 
alter, gichtkranker Mann an die Thüre klopft; die Frauen, anfangs über 
den Ankömmling ungehalten, verſtändigen ſich mit ihm bald. Tags darauf 
werden alle Zimmerherren entlaſſen und dem Fremden, der ſich ſtets ſorg⸗ 
fältig verborgen hält, die ganze Wohnung eingeräumt. Während die 
Polizei den Hauptanſtifter, die Seele des frechen Millionendiebſtahls, 
Federico Baccarini, in allen Weltgegenden ſuchte, ſaß derſelbe ruhig in 
Ancona bei den Frauen Morelli. Eliſe Morelli mußte ihr Mieder mit 
einem größeren vertauſchen, um Bankbillets, einen Theil der Baccarini 
zugekommenen Million verſteckt zu halten. Dabei wachte Baccarini über 
ſeinen Schutz mit Argusaugen, und die Frauen, welche ein fürſtliches Ver⸗ 
mögen im Hauſe hatten, mußten oft Entbehrungen erdulden. Der Einfluß, 
den die dämoniſche Perſönlichkeit Baccarini's auf die Frauen ausübte, 
war fo groß, daß Eliſe Morelli, wie ſie ſelbſt ausſagte, das Lachen voll⸗ 
kommen verlernt hat. Dies ging ſo fort, bis Baccarini, durch Aus⸗ 
ſchweifungen heruntergekommen, ſtarb — und nun erſt entdeckte die Po⸗ 
lizei den Schlupfwinkel des lange Geſuchten und ſeine Leiche. Das Volk 
behauptete jedoch, Baccarini ſei nicht geſtorben, ſondern lebe im fernen 
Afrika von dem Ertrage ſeiner Verbrechen. Dieſe Epiſode iſt eine der 
intereſſanteſten und packendſten in dieſer Criminal-⸗Action, deren einzelne 
Seiten der krankhaften, gequälten Phantaſie eines modernen Senſations⸗ 
Romanſchreibers entſprungen zu fein ſcheinen. — Präſident (zum Zeugen 
Zagaglia, Apotheker in Ancona): Sie behaupten, die Frauen Morelli 
enau zu kennen. Welche Meinung haben Sie von der Mutter? — 
euge: Die ſchlechteſte. Luigia Morelli iſt eine Furie, der ich jede 
ſchlechte Handlung zutraue. In der ganzen Umgebung zweifelt kein 
Menſch daran, daß ſie ihre Dienſtmagd, deren Enthüllungen ſie zu 
fürchten hatte, vergiftet hat. Ich ſelbſt zweifle nicht daran, daß auch 
Baccarini vergiftet geſtorben iſt; die Morelli war eben nach ſeinen Bank⸗ 
billets lüſtern. (Die Morelli ſchüttet ſchreiend eine Fluth von Schimpf⸗ 
worten und Verdächtigungen über den Neun aus, der ruhig erwidert: 
„Schreien Ste nur, wir kennen uns.“) Nun werden drei Belaſtungszeugen 
gegen den Angeklagten Gori vernommen. Ihre Ausſagen laſſen an der Schuld 
des ehemaligen Gefangenhaus⸗Aufſehers keinen Zweifel auffommen. Da⸗ 
nach hätte Gori jeden Monat von der Frau Governatori's 500 Lire ab⸗ 
ehelt. Governatori wäre ſtets frei herumgegangen; er habe feine eigenen 
leider, ſein eigenes Bett und treffliches Eſſen bekommen; ja, er hätte ſo⸗ 
gar täglich die „Capitale“ geleſen. (Heiterkeit) Man hieß ihn im Zucht⸗ 
hauſe nur den Millionär. — Mehrere nun vernommene Geſchäftsfreunde 
Lorenzetti's ſagen aus, die Geldſendungen des Hauſes Lorenzetti wären 
immer in zerdrückten, ſchimmeligen Bankbillets erfolgt. (Die Anklage be⸗ 
hauptet, daß die geſtohlene Geldſumme mehrere Monate lang in einem 
feuchten Mauerloche gelegen hätte) — Lorenzetti: Das kann ich leicht 
erklären. Es war in meinem Hauſe Gebrauch, daß die Briefe gleich nach 


Etiévaut und George Richard gratis zur Verfügung geſtellt, die ſich eine 
große Aufgabe geſtellt haben. Sie wollen nämlich den Volksunterricht 
durch das erziehliche Element des Theaters vervollſtändigen und gleich⸗ 
zeitig den Productionen der jungen Dramatiker ein geeignetes Feld bieten. 
Nach ihrem Ausſpruche hat nämlich Paris bisher nur Bühnen gehabt, 
die dem Vergnügen eines beſtimmten ariſtokratiſchen Kundenkreiſes ge⸗ 
widmet find, abgeſehen von denjenigen Theatern, deren Directoren nur 
eine Induſtrie betreiben, die außerhalb jeder Beziehung zur Kunſt ſteht. 


Die emporſtrebenden dramatiſchen Autoren ſeien auf Bühnen niedrigſten ı 9 


Ranges, ee auf ſolche in den Vorſtädten angewieſen geweſen. 
Darin müſſe eine gründliche Umwälzung vor ſich gehen, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Revolution, welche mit der frambſiſchen Geſellſchaft vor 
ſich gegangen ſei. Die Herren Etisvaut und Richard hoffen unter dem 
Beiſtande des Pariſer Gemeinderaths ihre Aufgabe zu erfüllen und lite⸗ 
rariſche Arbeiten zur Aufführung zu bringen, „die von 8 demokratiſchem 
Geiſt durchweht ſind.“ Um dies zu erreichen, ſollen alle Stücke der Cenſur 
des Raths unterbreitet und ebenſo demſelben das Vetorecht bezüglich der 
engagirten Künſtler eingeräumt werden, damit nicht eines Tages ein 
ſchwarzer Reactionär die Rolle eines Revolutionshelden darzuſtellen hat. 


Aufgefundene römiſche Münzen. Aus Trier wird unterm 25. Juli 
geſchrieben: Bei der Ausſchachtung eines Kellers in der Pfützenſtraße fand 
man in einer Tiefe von 2½ M. einen Klumpen aneinander 1 
römiſcher Bronzemünzen; es mochten wohl 3000 Stück ſein. Sie hatten 
faſt alle die Größe der jetzigen en ace Außerdem fand 
man noch eine Menge ſolcher Werthzeichen, welche nicht aneinander geroſtet 
waren. Die Münzen ſtammen aus der Zeit des Kaiſer Conſtantinus, 
Licinius und Valens; ſie geigen auf der Vorderſeite die Köpfe dieſer 
Kaiſer, während auf der Rückſeite die verſchiedenartigſten Darſtellungen 
ſich befinden. Die perrofteten Münzen waren nur ſchlecht mehr zu er⸗ 
kennen. Ferner fand man den Sockel einer Säule von Sandſtein, einen 
Theil eines bronzenen Schlüſſels, eine bronzene Klammer, Reſte von 
Krügen und Bruchſtücke von Glas. N 


Ein elaſſiſches Urtheil. Bei Ebert, dem berühmten Bibliothekar von 
Wolfenbüttel, ſtritt man einſt darüber, ob Leſſing ein großer Raucher 
a ſei oder nicht. Einer der Anweſenden ſchlug vor, man möge doch 

ie alte Aufwartefrau Leſſing's, die damals noch lebte und im H 


auſe 
neben Ebert wohnte, darüber befragen. Die neunzigjährige Magd (te 


t Elſaß⸗ n 
mit a ei 
es aufrichtigſten Dankes für die . Sl Beweiſe des Wohlwolle ns 


dem mittelſt noſſen Selbe 


0 * 92 RN, nt 1 7 = ae 3: 
In Folge deſſen md ie gen! N ene 
n Folge deſſen mögen die en efen en enen naß 
geworden ſein. (Heiterkeit.) — Sehr intereſſant geſtaltet ſich die Ver⸗ 
nehmung des Commendatore Cardonna, Beiſitzers des Caſſationshofes, 
der im erſten Millionen⸗Proceſſe als Vorſitzender fungirt hatte. Derſelbe 
iebt zu, mit Lopez in freundſchaftlichem Verhältniß geſtanden zu haben. 
pez ſei nach dem er Proceſſe ganz vernichtet zu ihm gekommen und 
hätte im Hinblick au eſchimpfungen 


die ewigen Verdächtigungen und 
mehrerer Journale von ihm ein ſchriftliches Zeugniß verlangt, daß er gänz⸗ 
lich unbeſcholſen jet und den Angeklagten Governatori mit Selbſtverleug⸗ 


nung 2 habe. Auf ſeine Frage, woher ſein plötzlicher Reichthum 


ſtamme, habe Lopez erklärt, er hätte im Millionenproceß und ferner an der 
Börſe viel Geld gewonnen. 


Großbritannien. 

A. C London, 29. Juli. [Vom neuen Cabinet. — Die 
Unioniſten. — Zur Löſung der trifhen Frage.] Die Bil- 
dung des neuen Cabinets hat, nachdem die Schwierigkeiten, welche 
die Beſetzung einiger der wichtigſten Poſten verurſachte, gehoben worden, 
beträchtliche Fortſchritte gemacht und iſt heute eine Reihe wichtiger 
Ernennungen zu verzeichnen. Das Portefeuille der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten war zuerſt dem britiſchen Botſchafter in Paris, Lord 
Lyons, angetragen worden, der es aber auf Grund ſeiner mißlichen 
Geſundheit ablehnte. Da der Marquis von Salisbury außer Stande 
iſt, dieſes Portefeuille wieder mit den Obliegenheiten des Premier⸗ 
poſtens zu verbinden, wurde der frühere erſte Lord des Schatzamtes, 
Lord Iddesleigh, zum Miniſter für auswärtige Angelegenheiten ernannt. 


Wir beneiden ſie [Es kann indeß mit Sicherheit angenommen werden, daß Lord Salis⸗ 


bury der geiſtige Leiter des Auswärtigen Amtes ſein wird. Das 
Generalſecretariat für Irland wurde von Sir Michael Hicks⸗Beach 
übernommen, der dieſem ſchwierigen Poſten ſchon einmal unter Lord 
Beaconsfield von 1874—78 mit einigem Erfolg vorgeſtanden hat. 
Um ſich dem verantwortlichen Amte gänzlich widmen zu können, über⸗ 
nimmt Hicks⸗Beach die Führerſchaft des Hauſes der Gemeinen, welche 
er im letzten Tory⸗Miniſterium in ſeiner Eigenſchaft als Schatzkanzler 
bekleidete, nicht wieder. Einen ſehr energiſchen Nachfolger für beide 
dieſer Aemter erhält er in Lord Randolph Churchill, der im letzten 
Tory⸗Cabinet Miniſter für indiſche Angelegenheiten war. Die meiſten der 
übrigen Cabinetspoſten ſind wieder ihren früheren Inhabern zugefallen. 
Lord Halsbury wird wieder den Wollſack als Lordkanzler einnehmen. Mr. 
W. H. Smith übernimmt abermals das Portefeuille des Krieges; Lord 
George Hamilton wird wieder Chef der Admiralität, Viscont Cranbrook 
Präſident des Conſeils und Lord John Manners Generalpoſtmeiſter. 
Zum Vicekönig von Irland (ohne Sitz im Cabinet) iſt der Marquis 
von Londonderry ernannt, ein noch junger Pair, der im Oberhauſe 
als Earl Vane ſitzt. Vor ſeiner Verſetzung in die Pairskammer ver⸗ 
trat er als Viscount Caſtlereagh die iriſche Grafſchaft Down im 
Unterhauſe. In politiſcher Hinſicht iſt Lord Londonderry ganz unbe⸗ 
deutend, doch wird er vermöge feines fürſtlichen Reichthums und feiner 
ſchönen und geiſtreichen Gemahlin, einer Tochter des verſtorbenen 
Earls von Shrewoburry und Talbot, feinem hohen Amte in ſocialer 
Beziehung äußerſt glänzend vorſtehen können. — Ueber das angeb⸗ 
liche Bündniß zwiſchen Lord Salisbury und dem Marquis von Har⸗ 
tington urtheilen die „Daily News“ ſehr abſprechend. Den Angaben 
Lord Salisbury's zufolge ſoll ſich der Führer der liberalen Unioniſten 
verpflichtet haben, der Politik der Regierung in Bezug auf iriſche An⸗ 
gelegenheiten feine herzliche Unterſtützung angedeihen zu laſſen, ſoweit 
dieſelbe von ſeinem Geſichtspunkte zur Einigkeit des Reiches beitrage. 
Die „Daily News“ bemerken dazu: „Dies ift die Formel der ſoge⸗ 
nannten „liberalen Unioniſten“, und ſie bedeutet einfach, daß, da es 
ihnen gelungen, Gladſtone aus dem Amte zu verdrängen, fie den 
Conſervativen helfen werden, ihn draußen zu halten. Darin liegt 
nichts Neues. Es iſt lediglich die logiſche Schlußfolgerung der von 
ihnen in den letzten Tagen des vorigen Parlaments und während 
der ganzen Wahlen eingenommenen Stellung. Eine conſer⸗ 
vative Regierung kann jedoch von der bloßen Verhinderung der 
Rückkehr Gladſtone's mit feiner Homerule-Bill nicht lange leben. 
In allen den alten Fragen, welche Liberale und Conſervative 
trennen, behält Lord Hartington abſolut freie Hand, und es würde 
ihm unmöglich fein, irgend einen der etlichen 70 abtrünnigen Libe⸗ 
ralen verbindlich zu machen. Chamberlain iſt ſogar ungefeſſelter als 
Lord Hartington, denn er hat ſich gehütet, in perſönliche und directe 
Beziehungen mit dem Tory⸗Chef zu treten.“ 

Das „Dubliner Freeman's Journal“ ſchreibt: „Das nationale 
Problem geſtattet kein Flickwerk. Selbſt die größte Ausdehnung der 
Befugniſſe der Kreisbehoͤrden, welche das Genie der Tories erfinden 
kann, bleibt viele Grade unter dem unreducirbaren Minimum der 
trifhen Forderung bezüglich der Homerule⸗Frage. Die beiden Sachen 
haben nichts mit einander zu thun. Locale Selbſt⸗ oder Kreis⸗Ver⸗ 
waltung mögen der Einführung der Homerule vorangehen, nach⸗ 
folgen oder gleichzeitig mit ihnen gehen. Aber irgend eine ſchlau 
ausgeheckte Vermiſchung, irgend ein Verſuch die größere der kleineren 
Reform unterzuordnen, den Schatten an Stelle des Weſens zu ſetzen, 
tft dem Untergange geweiht. Parnell hat erklärt, daß er eher den 
Kampf noch 20 weitere Jahre fortſetzen werde, als halbe Maßregeln 
jetzt annehmen. Das Wort des irifchen Führers ift fo gut wie die 


hieß Clara Guntelwerner) wurde geholt und ſollte entſcheiden, ob Leſſing 
überhaupt geraucht habe und ob er ein ſtarker Raucher geweſen ſei. Die 
alte Clara beſann ſich zunächſt eine ganze Weile und entgegnete dann mit 
charakteriſtiſchem Kopfſchütteln: „Dat weet ick nich, mene Gutſtten, aber 
fo viel weet ick: he hatte niſt, he wußte niſt und he dogte niſt!“ 


Ein Wunder der Uhrmacherkunſt. In Rappiner Hall in New⸗ 
Pork iſt gegenwärtig ein Uhrwerk ausgeſtellt, das ein Wunder der Mechanik 
enannt werden muß. Daſſelbe iſt geradezu rieſig in ſeinen Dimenſionen, 
im Gewichte, im Mechanismus und in den vielfachen und complicirten 
Anzeigen, die es enthält. Die merkwürdige Uhr iſt von einem gewiſſen 
Martin conſtruirt, und umfaßt einen Raum von 5,50 Kubikmeter, ſie wiegt 
700 Kilogramm und enthält 265 Räder. Sie functionirt durch ein 
Pendel, welches von zwölf Gewichten in Bewegung geſetzt wird. Das 
Werk bezeichnet die Secunden, die Minuten, die Stunden, die Tage, die 
Wochen, die Monate und die Normal⸗ ſowie die Schaltjahre. Es ſetzt 
128 allegoriſche dane in Bewegung die 50 Centimeter hoch find, und 
die Lebensalter, die zwölf Apoftel, Chriſtus feine Jünger ſegnend, einen 
Glöckner, die Secten der heidniſchen Völker, die vier Jahreszeiten, die 
Zeichen des Thierkreiſes ꝛc. repräſentiren. Die Phaſen des Mondes und 
die Drehung der Erde und der Geſtirne ſind ganz genau und bewunderungs⸗ 
würdig exact durch kleine Räderwerke ausgedrückt. Ein Hahn kräht mit 
naturgetreuer Stimme pr Stunde ch, und viermal des Tages ſpielt ein 
automatiſches Spielwerk zwölf Muſikſtücke. 


Ein fatales Mikverftändnif hat dem Lieutenant Schmidt von der 
deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft bei feinem Beſuche des Sultans Ma: 
tumala von Bon einen unfreundlichen Empfang bereitet. Der Reiſende 
erzählt den Vorfall wie folgt: „Bei unſerer Ankunft in Sofu zeigte ſich 
Mutamala recht mürriſch, nachdem ich ihn auf Kiſuahelt mit „Jambo 
nroſike“ (guten Tag, 72 5 angeredet. Er hatte auf meinen Gruß hin 
nicht einmal einen Blick für mich und erſt, als ich ihn fragen ließ, ob er 
mir denn keine Strohmatten zum Sitzen anbieten wolle, wurden mir 
ſolche zu Theil. Schließlich aber hatte ich es doch ſo weit gebracht, daß 
Matumala ſehr verbindlich und geſprächig wurde, und als ich ihn 
0 ur Rede ſtellen ließ, warum er zuerſt ſo unfreundlich geweſen, 
ftellte ſich der Irrthum heraus. Er war der Suaheliſprache nicht vo 
kommen mächtig, da die eigentliche Sprache der Leute Kiſaramo iſt u 
nroſike ein grobes Schimpfwort, etwa „altes Schwein“ bedeutet. 


\ Wien, 31. Juli. 


und wir können uns berfid 


und Lord 
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| Großen.“ 


[Sir Charles Dilke] hat ſich mit ſeiner Gemahlin nach 
Er kehrt ſobald 


ſeiner Befigung in Cap Brun bei Toulon begeben. 
nicht nach England zurück. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 31. Juli. 


T Gottesdienſte. St. Eliſabet. Früh 6: Sub⸗Sen. Schultze. Vor⸗ d 


mittag 9: Paſtor Dr. Späth. Nachm. 2: Prediger Müller. — Beichte 
und Abendmahl früh 7: Diakonus Konrad und Vorm. 10¼½: Diakonus 
erhard. — Mittwoch früh 7½: Diakonus Konrad. — Morgenandachten 
täglich früh 7½: Hilfsprediger Lehfeld. 
Begräbnißkirche. Vorm. 8: Diakonus Konrad. 
Krankenhoſpital. Vormittag 10: Prediger Miſſig. 
St. Trinitas. Vorm. 9: Prediger Müller. — Dinstag Vorm. 9: 


Derſelbe. 
St. Maria⸗Magdalena. Früh 6: Diakonus Küntzel. Vorm. 9: 


7 und Vorm. 10%: Sub⸗Sen. Klüm. — Jugendgottesdienſt Vorm. 
11¼: Diak. Küntzel. — Freitag früh 7: Sub⸗Sen. Klüm. — Morgen: 
andachten täglich früh 7: Diakonus Küntzel. 

t. Chriſtophori. Vorm. 9: Paſtor Günther. Nach der Predigt 
Abendmahlsfeier: Derſelbe. — Jugendgottesdienſt Vorm. 11: Derſelbe. 

Armenhaus. Vorm. 9: Prediger Liebs. 

Arbeitshaus. Vorm. 10½: 1 Liebs. 
St. Bernhardin. Früh 16: Diakonus Jacob. Vorm. 9: Hilfs⸗ 
Prediger Thiel. Nachm. 2: Diak. Licent. Hoffmann. — Beichte und Abend» 
mahl pr 6½ und Vorm. 10½: Derſelbe. 
B ofkirche. Vorm. 10: Paſtor Spieß. 

Apen Jungfrauen. Vorm. 9: . NUN Semerak. — 
Nach der Amtspredigt Abendmahlsfeier durch Paſtor Weingärtner und 
Hilfspred. Semerak. Nachmittag 2: Paſtor Weingärtner. 

St. Barbara. Vorm. 8 ½: Paſtor Kutta. Nachm. 2: Prediger Liebs. 
— Beichte: Paſtor Kutta. 


Militär⸗Gemeinde. Vormitt. 11: Pred. Miſſig. 
St. Salvator. Vorm. 9: Diakonus Weis. Nachm. 2: Hilfs⸗ 
ag Lehfeld. — Beichte und Abendmahl früh 8: Paſtor Etzler und 
orm. 10½: Diakonus Weis. — Freitag Vorm. 8: Beichte und Abend: 
mahl: Diakonus Weis für Senior Meyer. — Amtswoche: Desgleichen. 
Bethanien. Sonntag Vorm. 10: Paſtor Ulbrich. Nachm. 2: 
Kindergottesdienſt: Derſelbe. Nachm. 5: Diak. Küntzel. — Donnerstag 
Nachm. 5, Bibelſtunde: Paſtor Ulbrich. 0 
Evangeliſches Vereinshaus. Sonntag Vorm. 10: Inſpector Dr. 
ühl. 


Brüdergemeinde. Sonntag Vorm. 10: Paſtor Becker. Nach⸗ 
mittag 2, Kindergottesdienſt: Derſelbe. Nachm. 4, Juden⸗Miſſions⸗ 


gottesdienit: Derſelbe. 
St. Corpus⸗Chriſti⸗Kirche. Sonntag, den 1. Auguſt, Altkatho⸗ 
liſcher Gottesdienſt, früh 9 Uhr, Predigt: Neopresbyter Freihöſer. 

Freie Religionsgemeinde. Sonntag, 1. Auguſt, Vorm. 9½ Uhr, 
Erbauung in der Gemeindehalle, Grünſtraße 6, Profeſſor Binder. 

* Von der Univerſität. Behufs ann der philoſophiſchen 
Doctorwürde wird Herr Felir Ahrens am Montag, 2. Auguſt er., 
Mittags 12 Uhr, in der Aula Leopoldina ſeine Inaugural⸗Diſſertation: 
„Unterſuchungen über Octylbenzol“ gegen die Herren DDrr. phil. Max 
Frank e und Georg Gürich öffentlich vertheidigen. 


R. B. Die Handelskammer für den Reg.⸗Vezirk Oppeln hat 
am 30. d. Mts. Vormittags durch ihre Repräſentanten, den Vorſitzenden 
Herrn Geheimen Commerzienrath Doms-Ratibor, den Vorſitzenden der 
3. Abtheilung, Herrn Hauptmann a. D., Fabrikbeſitzer Schimmelfennig⸗ 
Königshütte und den ſtellvertretenden Vorſitzenden der 2. Abtheilung, Herrn 
Kaufmann C. Croce-Neiſſe, dem bisherigen Regierungs-Präſidenten, 
Herrn Grafen von Zedlitz-Trützſchler, ihren aufrichtigſten und 
wärmſten Dank für das lebhafte Intereſſe, welches der Genannte dem 
Intſtehen der Kammer (8. Juni 1882) und deren gedeihlicher Weiterent⸗ 
ckrlung ſtets entgegengebracht hat, ſowie für die thatkräftige Unterſtützung, 
welche bei ihm die Wünſche der Induſtriellen, Handel- und Gewerbe⸗ 
treibenden des Bezirks jederzeit gefunden haben, perſönlich überbringen 
laſſen. 


S.⸗S. Klüm. Nachm. 2: Prediger Miſſig. — Beichte und Abendmahl 
S 


A Breslau, 31. Juli. [Von der Börse.] Zu den verhältniss- 
müssig festen Notizen, welche heute Wien sandte, schien unsere Börse 
Kein rechtes Vertrauen zu haben, Die Stimmung war sofort matt und 
‘wurde schliesslich entschieden flau, als Berlin von Anfang erneuten 
starken Rückgang für Montanwerthe meldete. Laurahütte gingen in 
Folge dessen auch bei uns weiter herunter und schliessen ebenso wie 
der gesammte übrige Markt zu den niedrigsten Coursen des Tager. 
Das Geschäft war wiederum äusserst gering. 


Per ultimo August (Course von 11 bis 19, Uhr): Ungar. Goldrente 
86¼ bez., Russ, 1880er Anleihe 87 bez., Russ. 1884er Anleihe 99% bis 
99 ¼ bez., Oesterr. Credit-Actien 451—450½ bez., Vereinigte Königs- 
and Laurahütte 64½ 63 bez., Ruse. Noten 197 bez., Türken 
14% bez., Russ. Orient-Anleihe II 60% bez. 


Auswärtige Anſaugs- Course. 
(Aus Wolf’s Telegr. Bureau) 

Berlin, 31. Juli, 11 Uhr 55 Vin. Oredit-Actien 451, —, Disconto- 

mandit 207 90 Still. 
A 31. Juli, 12 Uhr 30 Min. Oredit-Actien 450, 50. Staats- 
bahn 370, —. Lombarden 189, —. Laurahütts 63, 60. 1880er Russen 
87, —. dnss. Noten 198, —. 4proc, Ungar. Goldrente 86, 10. 1884er 
Russen 99, 40, Orient-Anleihe II. 60, 90. Mainzer 99, —. Disconto- 
Commandit 207, 10. 4proc. Egypter 73, —. Ruhig. | 

Wien, 31. Juli, 10 je 2) Ain. . 279, 90. Ari 

it-Actien --, —. Staatsbann — ombarden „ . er 
5 Papierrente —, ' Marknoten 61, 85. Oosterr. Gold- 
rente — —. 4% ungar, Goldrente 107, 05. Unger. Papiorrente —, —. 
Elbthalbahn —, —. Unentschieden. r 

Wien, 31. Juli, 11 Uhr 10 Min. Uredit-Actien 279, 90. Unger. 
Oredit — Staatsbahn 229, 80. Lombarden 117, —. Galizier 192, 80. 
©esterr. Faplerrente 85, 37. Marknoten 61, 90. Oesterr. Goldronsn 
—, —. 4% ungarische Goldrente 107, 02. Dagar. Pepierrente 94, 95. 
Elbthelbahn 170, 75. Still. 

eee = hen 31. Juli. BR de 
Staatsbahn 185, 25. Galizier —, —. ill. 

Paris, 31. Juli. 3% Rente 82, 90. Neueste Anleihe 1872 110, 47. 
Xtaliener 99, 50. Staatsbahn 460, —. Lombarden —, —. Neue Anleihe 
von 18%6 82, 10. Unentschieden. 

Lom en, 31. Juli. Gonsols 101, 07. 1873er Russen 98, 25. — 
Wetter: Veränderlich. 


Oredit-Actien 224, 75 


[Schluss-Course.] Schwach. 


Cours vom 31. 30. 0 . vom 31. } 30, 
0 Loose — — — ngar. Goldrente—— — -— 
48682 Loose. -—— I — 40% Ungar. Goldrente 107 107 05 
\  Sredit-Actien.. 279 50 280 40 |Papierrente ...:.. 85 55 85 35 
Ungar. do. — — — IsSuberrente 86 20) 86 15 
IN — — — — London 126 15126 10 
St.-Eig.-A.-Cert. 229 60 230 20 | Oesterr. Goldrente 121 —121 — 
Lomb. Eisenb., 117 — 116 75 |Ungar. Papierrente. 94 95 94 9: 
Einlizier ..., 192 75 1193 75 |Elbthalbahn.. .... 71 10171 — 
Napoleonsd’er. 10 02 | 10 01 [Wiener Unionbank. — —| —— 
knoten... . 61 90 | 61 87 J Wiener Bankyerein — —) — — 


ins Herfichert haller, daß das Maß beffen, 
was er für eine befriedigende Löſung der jriſchen Frage hält, be⸗ 
deutend mehr ift, als alle gegenſeitigen Comproneiſſe Lord Salisbury's 
Hartington's bezüglich einer Gemeindeverwaltung im 
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r. Neumarkt, 29. Juli. [Stadtverordnetenwahl. — unfal 
verſich a Bei der heute vorgenommenen Nachwahl zweier Stadt⸗ 
verordneten in Abtheil. I auf 6 bezw. 2 Jahre wurden Rechtsanwalt Keil, 
bezw. Kaufmann Reinhold Stach hierſ. gewählt. Die Ergänzungswahl 
eines Stadtverordneten in Abtheil. II auf 2 Jahre blieb unentſchieden. — 
Bezüglich der unfallverſicherungspflichtigen Baubetriebe iſt ſeitens des 
Mane an die hieſigen Gewerbetreibenden, deren Gewerbebetrieb ſich 
auf die Ausführung von Tiſchler⸗, Einſetzer-, Schloſſer- oder Anſchläger⸗ 
arbeiten bei Bauten erſtreckt, die Aufforderung ergangen, die im $ 11 des 
Unfallverſicherungsgeſetzes vorgeſchriebenen Anmeldungen bis ſpäteſtens 
1. September c. beim hieſigen königlichen Landrathsamt anzubringen. 


—r. Brieg, 29. Juli. . und Brückenbau. — Ver⸗ 
ſchwundenes Kind.] Die Herſtellung der zum Zwecke des Oderfluth⸗ 
brückenbaues chauſſirten Straße über die Brieger Oder⸗Aue iſt beendet, 
ſo daß der neue Weg morgen dem öffentlichen Verkehr übergeben wer⸗ 
en kann. Die Vollendung des Weges iſt durch das letzte Hochwaſſer, 
if, und durch die nothwendig gewor⸗ 

m ögert worden. 
ornahme des 


Hüttenjubiläum.] Die Feier des hundert⸗ 
önigl. Friedrichshütte findet am Sonnabend, 


Tarnowitz, 30. Juli. 
jährigen Jubiläums der 
21. Auguſt d. J., ſtatt. 


Telegramme. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 5 

Kiſſingen, 31. Juli. Der Fürſt und die Fürſtin Bismarck ſind 
heute Mittag per Extrazug nach München abgereiſt. 

Amſterdam, 31. Juli. Der geſtrige Tag und Abend ſind ruhig 
verlaufen. Die Stadt hat wieder ihr gewöhnliches Ausſehen. Nur 
in dem Stadtviertel, wo die Ruheſtörungen ſtattgefunden haben, ſind 
einige Gruppen Neugieriger, die aber auf Aufforderung der Polizei 
ſich zerſtreuten. Bis auf die Militärvoſten vor dem Polizeibureau und 
der Kirche auf dem Noordermarkt ſind ſämmtliche Truppen in die 
Kaſernen zurückgekehrt. Das für Sonntag von der Amſterdamer 
Abtheilung der Socialiſtenliga angekündigte Meeting wurde unterſagt. 
Jſã / d LETTER 


Handels-Zeitung. 
Breslau, 31. Juli. 

Conours Remy. Im Gegensatz zu unserer tele graphischen Nach- 
richt, dass auch der Vater Remy’s insolvent sei, hört die „B. B. Zig.“ 
aus glaubwürdiger Quelle, dass der hochachtbare Vater des in Concurs 
gerathenen Ferdinand Remy, welcher selbst der grösste Gläubiger der 
Firma ist, die Absicht habe, weitere Opfer zu bringen, um ein ausser- 
gerichtliches Arrangement zu erreichen. Von dem in hohem Ansehen stehen- 
den Herren Remy senior war dieser Schritt von vornherein zu erwarten 
und wird dadurch, bei einigem Entgegenkommen seitens der übrigen 
Interessenten, dieser leidigen Angelngenheit ein schnelles Ende bereitet 
werden, was für sämmtliche Betheiligte und auch für, die Arbeiter der 
falliten Fabrik, sowie für den ganzen Dortmunder Distriet nur zu 
wünschen ist, 

* Boohumer Gussstahl - Verein. Ueber den Verlauf der gestrigen 
Aufsichtsrathssitzung liegen — abgesehen von dem bereits gemeldeten 
Dividendenvorschlag und der Arbeitseinstellung an je einem Tage der 
Woche — keine officiellen Mittheilungen vor. Wie die „V. Z.“ hört, 
hat die Direction über die gegenwärtige Geschäftslage in sehr un- 
günstiger Weise Bericht erstattet, die vorhandenen Aufträge sollen nur 
noch für kurze Zeit ausreichen, so dass eine fernere Einschränkung 
des Betriebes nicht ausgeschlossen ist. Neue Aufträge seien nur zu 
sehr gedrückten Preisen zu erhalten. Ferner verlautet, dass sich bei der 
Sitzung innerhalb des Aufsichtsraths verschiedene Anschauungen be- 
treffs Vertheilung der Dividende für 1885/86 geltend machten. Von 
einer Seite sei mit Hinweis auf die jetzige Situation verlangt worden, 
nur 4 pCt. vorzuschlagen, während andererseits der Vorschlag eines 
rheinischen Finanzinstituts auf 6% pCt. hinausging und auch schliess- 
lich angenommen wurde. 


* Der „Kaufmännisohe Hilfsverein zu Berliu* (Bureau Seydel” 


Cours- O Blatt. 


Breslau, 31. Juli 1886. 


Worlim, 31. Juli. [Amtliche Schluss-Cours e.] Schwach. 


n 
2 


1} 


ee nn 


Eisenbahn-Stamm-Adtien. 
Cours vom 31. ' 30. 
Yainz-Ludwigshaf.. 99 20) 99 20 
Jaliz. Carl-Ludw.-B. 78 40 78 40 
Gotthard-Bahn 104 70 105 50 
Warschau-Wien.... 276 50 274 50 
Lübeck-Büchen .. . 158 — 158 80 
Elsenbahn-Stamm-Privritäten. 
Breslau-Warschau.. 69 20, 69 — 
Ostpreuss. Südbahn 120 10/120 70 
Bank-Astien, 
Bresl. Discontobank 90 — 90 — 
do. Wechslerbank 102 60/102 60 
Deutsche Bank .... 158 501158 90 
Oisc.-Command. ult. 206 40/208 — 
dest, Credit-Anstalt 451 — [451 — 
Schles. Bankverein, 105 —I105 — 
industrie-Gesellschaften, 
Bral. Bierbr. Wiesner 88 70 
do, do. St.-Pr.-A. — 
do. Eisnb.-Wagenb. 108 50108 80 
do, verein. Oelfabr. 64 20 64 10 
Hofm.Waggontabrik — — 
Oppeln. Portl.-Cemt. 84 20 87 — 
Schlesischer Cement 115 -- 114 — 
Bresl. Pferdebahn. 132 — 132 — 
ürdmannsdrf. Spinn. 70 20 70 20 
Kramsta Leinen-Ind. 134 70134 50 
Schles. Feuerversich. 
Bismarckhütte . . 97 50, 98 — 
Donnersmarckhütte 29 50 29 50 
Dortm. Union St.-Pr. 37 50) 39 30 
Laurahütte 63 75) 66 70 
do, 144 Oblig. 100 90,100 9) 
Görl.Eis.-Bd.(Lüders) 105 50 105 — 
Oberschl. Eisb.-Bed. 27 — 27 40 
Schl. Zinkh. St.-Act. 119 70/119 50 
do. St.-Pr.-A. 125 50125 — 
Inowrazl. Steinsalz 26 50] 27 — 
inländische Fonds. 
Deutsche Reichsanl. 106 90106 80 
Pronss, Pr.-Anl. de 55 143 100142 10 
Pr. 3 ½% 8t.-Schldsch 100 75/101 10 
Preuss. 4% cong. Anl. 105 70105 70 
Press. 3½% cons, Anl. 103 40103 40 


Cours vom 31 30. 
Posener Pfandbriefe 101 80101 70 
do. do. 3½% 100 — 
Schles. Rentenbriefe 104 80104 90 
Goth. Prm.-Pfbr. 8.1 103 —|108 — 
do. do. 8. II 105 40|105 2) 
Eisenbahn-Prieritäts-Obligatlonan, 


Breslau-Freib.4 %, 102 80 103 — | (gelber) Juli-August 152 50, Septbr.-Oet. 152, 75 


berschl. 3½% Lit. E — — 
N 8 9 ao 
do. 45720700 1879 106 20108 20 
R.-O.-U.-Bahn 4% II. 104 20104 20 
Mähr. -Schl.-Ctr.-B. 58 30 58 40 
Ausländische Fonds, 
Italienische Rente.. 100 30100 40 
Oest. 4% Goldrente 97 50 97 50 
do. 4¼% Papierr. 68 9) 
do. 4½0%½ Silberr. 69 80 
do. 1860er Loose 119 — 
Poln. 5% Pfandbr.. 62 20 
do. Liqu.-Piandb. 57 20 
Rum. 50% Staats-Obl. 97 60 
do. 6%, do. do. 107 — 
Russ. 1880er Anleihe 87 20 
do. 1884er do. 99 50 
do. Orient-Anl. II. 61 20 61 30 
do. Bod.-Cr.-Pfbr. 98 70 
do, 1883 er Goldr. 113 20 
Türk. Consols conv. 14 70 
do. Tabaks-Actien 74 60 
do. Loose 32 70 
Ung. 4% Goldrente 86 70 
do. Papierrente .. 76 90 
Serbische Rente ... 80 40 
Banknoten, 

Oest. Bankn. 100 Fl. 161 85161 60 
Russ, Bankn. 100 SR. 197 80197 70 


a ducten-Börse, 

975 el 8 N 1000 Klgr. ch ah inländisch 170 bis 175 Mark, weiss, ge 
Amsterdam 8 T... 168 751 — — 170—185 M., braun, deutscher 165—168 M., braun, 5 — per 1000 
London 1 Lotrl. 8 T. 20 36½% — — 186 Mark, braun, englischer 158—164 Mark. 7 E 

do. 1 3 H. 20 31½ — — | Kilogr. netto süchsischer 138—142 M., russischer 1 1000 8 
Paris 100 Fres. 8 T. 80 85 140-143 M., neuer, inländischer 144—146 M. — Kler. 


Wien 100 Fl. 8 T. 
do. 100 Fl. 2 M. 
Warschau 100 8RST. 


Privst-Discont 1½ %,. 


99 90}; 


161 40 161 40 netto sächsische 135 — 150 


erste 115—125 M., Hafer 
75 Br 13 2 3 125 bis 132 M., 
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strasse 25) hat im ersten € 

recht erfreulichen Anfschwung auf allen Gebieten seiner umfangreichen 
Thätigkeit zu verzeichnen. Seine Stellenvermittelung ist nunmehr die 
bedeutendste in Berlin und erweitert sich von Tag zu Tag. Es wurden 
in den ersten 6 Monaten des laufenden Jahres 2102 Bewerber einge- 
tragen, von hiesigen und auswärtigen Firmen 1403 Vacanzen ange- 
meldet und 547 feste Engagements vermittelt. Auch wurden stellen- 
lose Kaufleute vielfach in Aushilfsstellungen untergebracht und durch 
diätarische Arbeiten beschäftigt. Die Zahl der Mitglieder vermehrte 
sich um mehr als 400, so dass der Gesammtmitgliederbestand des 
Vereins jetzt 4021 beträgt. Die Inanspruchnahme der beiden Vereins- 
ärzte hat sich dementsprechend erhöht und wurden für Medicamente 
719 M., für Kur und Verpflegung in Krankenhäusern 592 M. veraus- 
gabt. Darlehen an Mitglieder und Unterstützungen an Nichtmitglieder 
wurden zum Betrage von annähernd 4000 M. bewilligt. Das am gien 
Juli J. J. zum Besten der Unterstützungskasse stattgehabte Sommerfest 
auf „Tivoli“ hat einen Reinüberschuss von mehr als 2000 M. ergeben. 

* Oesterreiohisohe Finanzen. Durch eine Reihe von Nachtrags- 
erediten, welche zum Budget für das Jahr 1886 bewilligt wurden, er- 
höht sich das Erforderniss um 1011 968 Fl., demnach von 516 625 771 Fl., 
wie es im Finanzgesetze eingestellt ist, auf 517 737 739 Fl. Gegenüber 
den präliminirten Einnahmen von 507 833 841 Fl. resultirt ein Defieit 
von 9803 898 Fl., während im Finanzgesetze nur 8 791 Millionen Gulden 
eingestellt erscheinen. Die Bedeckung des Deficits soll aus den baaren 
Kassenbeständen bestritten werden, 

* Zur Conoursordnung. Aus Trier wird geschrieben: Die in letzterer 
Zeit am hiesigen Platze in so grosser Anzahl vorgekommenen Concurse 
und die ausserordentlich hohen Gesammtverluste, welche dieselben zur 
Folge hatten, haben die hiesige Handelskammer veranlasst, einen An- 
trag zur Abünderung der Concursordnung dahingehend anzunehmen, 
dass ein Fortarbeiten mit Unterbilanz etwa über die Zeitdauer von drei 
Jahren hinaus verboten werde, Es wird auf die österreichische Con- 
cursordnung hingewiesen, nach welcher ein Concurs mit weniger als 
50 pCt. strafbar ist. Man hofft auf eine allseitige Zustimmung der 
Handelskammern, denen der Antrag unterbreitet werden soll. 


* Eisenbahnprojeot Libau-Memel. Wie die „Moskowsk. Wedom.“* 
erfahren, geht das russische Communications-Ministerium mit dem Plane 
um, zwischen Libau und Memel eine Eisenbahn zu erbauen. 


* Finanoielles aus Serbien. Wiener Blättern wird aus Nisch 
telegraphisch rei, dass die serbische Regierung der Skupschtina 
nunmehr die Gesetzentwürfe betreffs Contrahirung eines Aniehens auf 
Obligationen der Staatsfondsdirection (Uprava fondova) und betreffs 
Verlängerung des Salzmonopol-Vertrages mit der Anglobank vorlegte. 

® Waggonbestellung der österreichischen Nordwestbahn. Die 
Verwaltung hat beschlossen, eine Oflert-Ausschreibung auf Lieferun 
von 60 Personenwaggons zu veranstalten. Die Beschaffungskosten sin 
mit ca. 290 000 Fl. prälimioirt. Als Ablieferungstermin soll der Monat 
Mai 1887 bestimmt werden. 


Neu eröffnete Concurse. 

Kaufmann Carl Jacob Levy, früher in Hochfelden, z. Zt, ohne be- 
kannten Wohn--nnd Aufenthaltsort. Kaufmann Peter Geisel von 
Pforzheim, z. Zt. unbekannt wo, — Gottfried Nordgauer zu Parten- 
heim. — Kaufmann H. Schmidt zu Neustadt a. Dosse, 


Marktberichte. 

* Breslau, 31. Juli. [Productenbericht.] Das Wetter war 
zu Anfang der Woche schön uud sehr warm, später brachte ein starkes 
Gewitter erhebliche Abkühlung der Temperatur, doch ist die letztere 
neuerdings wieder im Steigen begriffen. 

Der Wasserstand fällt täglich mehr ab und die Kähne laden nur 
noch 16—1800 Ctr. Das Verladungsgeschäft ist das alte geblieben. 
Die Abschlüsse sind trotz grosser Bereitwilligkeit der Schiffer klein 
gewesen, da es an passenden Ladungen fehlte, Verschlossen wurde: 
Mehl, Zucker, Zink, Kohlen und Stückgut. Die Frachten sind zu 
notiren per 1000 Kilogramm für Getreide nominell Stettin 5,50 M., 
Berlin 6,50 M., Hamburg 9,50 M. Per 50 Klgr. Mehl nach Berlin 28 bis 
29 Pf., Zucker nach Hamburg 45 Pf., Stettin 20 Pf. Zink nach Stettin 
19—20 Pf. Kohlen nach Berlin und Umgegend 25 Pf., nach Stettin 
und Umgegend 19—20 Pf. Stückgut Stettin 25—28 Pf., Berlin 30 bis 
35 Pf., Hamburg 40—50 Pf. 

An den englischen Märkten übten die schwächere Zufuhr vom Aus- 
lar de sowie der stärkere Bedarf einen befestigenden Einfluss auf die 
Stimmung für Weizen aus. Der Verkehr aber war nicht sonderlich‘ 
belebt und fanden keine Preiserhöhungen statt. Die französischen 
Provinzialmärkte verliefen in ruhiger Haltung, während Paris eiue kleine 
Besserung für Weizen und Mehl meldete. In Belgien und Holland war 
die Tendenz anfänglich fester, schwächte sich aber später für Roggen 
ab. Der Rhein und Süddeutschland haben andauernd regen. Bedarf 
und das gleiche ist in Mitteldeutschlaud der Fall, während es an den 


Letzte Course. 
Berlin, 31. Juli, 3 Uhr 5 Min. [Dringl. Origm. Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Ruhig. a 
30. 31 30. 


Cours vom 31. 2 
Oesterr. Credit.“ ult. 451 - 451 — 104 594104 87 
Disc.-Command. ult. 206 37207 62 86 12 86 12 
Franzosen 370 — 370 50 
Lombarden.... ult. 189 189 50 
Sonv. Türk. Anleihe 14 50 14 62 
« Abeck - Büchen. ult. 157 75157 50 
F 73 — 73 12 
25 46 12 
79 25 82 5 


‚Co 
Gotthard ....... alt, 
Ungar. Goldrente ult. 
Maing-Ludwigshatf.. 
Russ. 1880er Aul,ult 
Italiener ....... alt. 
Ruas.1.Orient-A.ult. 
Laurahütts . ult. 
Galizier..... .ult, 
Russ. Banknoten alt. 
Neueste Russ. Anl. 99 


Producten-Börse. 
Berlin, 31. Juli, 12 Uhr 30 Min, [Anfangs-Course.] Weizen 
Roggen Juli-August 
b26, 25, Septbr.-Oetbr. 127, —. Rüböl Juli-August 41, 50, Sept.-Octbr. 
41, 40. Spiritus Juli-August 37, —, Septbr.-October 37, 90. Petroleum 
Septr.-Oetbr. 22, 20. Hafer Inli-August 119, —. 


Ostpr. Südb.-St.-Act. 
erben. 


eri, 31. Juli. [Schluss bericht. 
Cours vom 51. ı 20 Cours vom 31. | 30. 

Weizen. Höher, | Rüböl Fester. 

Juli-August . ... 152 50 151 25 Juli-August 41 700 41 50 

Beptbr.-etober... 153 — 151 75 Beptbr.-Vetober.. 41 60 #1 40 
doggen. Besser, | 

Juli-August ..,. 126 75125 7518piritus, Fest. 4 

Septbr.-October .. 127 50128 5 Oo 8 7 60 87 60 

Oetbr.-November. 128 — 126 75 Juli-August 36 90) 36 7% 
da fer. August-Beptbr. 36 s0| 36 70 

Juli-August ..... 120 50119 50 | Septbr.-October.. 37 80 87 60 

Septbr.-Oetober 116 75'115 50 

Stettin, 31. Juli, Uhr — in. e 

Cours vom 31. 30. Conrs vom 31. 30. 

Weisen. Fester. I Rub öl. Matter. 2 

Juli-August 158 —157 50] Juli-Augnst . 41 70 42 — 

Septbr.-Vetober.. 158 157 — | Septor.-Oetober 41 70 42 — 
Roggen. Fester. Spiritus. 2 

Juli-Angust .... 125 — 124 ] loco ... - ..... 37 50) 37 — 

geptbr.-Oetober .. 125 — 123 50] Juli-Augnst 36 90 86 ee 

Angust-Septbr. .. 37 —| 36 

Petroleum. Septbr.-October.. 37 80 37 70 

1000. 507% 0 ARD N 

Dresden, 30. Juli. [Amtliche Notirungen der Fro- 


Wetter: Heiss. Stimmung: Ruhig. Weizen per 


Futter- 
M., böh nd mähr. 155—165 M., 

per 1000 Kigr. netto sächsischer 140145 M, 
böhm. 140-146 M. — Mais per 1000 Klgr. 
rumänischer 125—133 M., Su ee 
dete Kobe a 108-160 U Hatte i den A, Saterbsen 
750100 M. — Spiritas per 10 000 Liter-pCt. ohne Fass 37,50 M. Gd. 


netto Cinquantine 132—142 M., 


Semester dieses Jahres wiederum einer 


le N ere 


* 


. 


